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Wenn der Bischof eine
reformierte Kirche finanziert

Konflikt, Koexistenz, Sakralität, Raum und
Kirchenbau im bikonfessionellen Domleschg
am Beispiel der Gemeinde Almens im 17. Jahrhundert

von Michael D. Schmie!
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Titelbild:
Blick auf das Dorf Almens mit seinen zwei Kirchtürmen.

(Michael D. Schmid, 2019)



Vorwort 1. Einleitung

Die vorliegende Forschungsarbeit wurde am historischen

Seminar der Universität Zürich im Frühlingssemester

2021 als Masterarbeit angenommen. Sie

schliesst an meine früheren Studien zur Geschichte
der sakralen Architektur an, legt aber einen zweiten
kulturhistorischen Fokus auf Konflikt und Koexistenz

im Zeitalter der Konfessionalisierung. Am
Fallbeispiel Almens faszinierte mich zunächst die einmalige

anekdotenhafte Tatsache, dass der Bischof von
Chur den Bau der reformierten Kirche finanziert hat.

Die nicht lückenlose, aber reichhaltige Quellenlage
zur Konfessions- und Kirchengeschichte von Almens
und die bisher nur oberflächliche Erforschung der
Geschichte dieses exemplarischen bikonfessionellen
Ortes waren die zentrale Motivation für meine Arbeit.

Ich möchte mich herzlich bedanken bei meinem
Dozenten Prof. Dr. Roberto Zaugg und meinem
informellen Zweitbetreuer Prof. Dr. Paolo Ostinelli,
beide am Historischen Seminar der Universität
Zürich. Neben der allgemeinen Betreuungsarbeit bedanke

ich mich bei beiden für die Hilfe bei der Erschliessung

der italienischen und lateinischen Quellen.
Ferner gilt mein Dank Prof. Dr. h.c. Peter Ziegler für
die grosse Unterstützung bei der Erschliessung der
oft in schwer lesbaren Kurrentschriften abgefassten

deutschsprachigen Quellen. Für die Inhaltsangaben
dreier rätoromanischer Quellen danke ich Prof. Dr.
Rico Valär vom Romanischen Seminar der Universität

Zürich. Für das fachliche Lektorat und wertvolle

Auskünfte sei Prof. Dr. Jan-Andrea Bernhard

vom Theologischen Seminar der Universität Zürich
herzlich verdankt, ebenso Dieter Schmid für das

Korrektorat. Auch den Mitarbeiterinnen der Archive

möchte ich für ihre Zeit und Hinweise danken,
besonders Barbara Caluori (Staatsarchiv Graubünden),

Dr. Albert Fischer (Bischöfliches Archiv Chur),
Ursula Monsch und Nicole Chelemben (Archiv der
römisch-katholischen Kirchgemeinde Almens), Ines

Raguth Tscharner (Archiv der evangelisch-reformier-
ten Kirchgemeinde Almens) und Dr. Dagmar Preising
(Suermondt-Ludwig-Museum Aachen). Den
Teilnehmenden der Master- und Doktoratskolloquien im
Herbstsemester 2020 und im Frühlingssemester 2021

danke ich für konstruktive Kritik und Anregungen.

Michael D. Schmid, Sargans, 03.01.2023

1.1. Fragestellung, Ansatz, Heranführung
an das Thema

Almens im heutigen Kanton Graubünden im Jahr
1690. Der Churer Bischof Ulrich VII. finanziert ein

neues Kirchengebäude. Es handelt sich aber nicht
etwa um einen Sakralbau römisch-katholischer
Konfession, sondern um eine reformierte Kirche.

Dieser aussergewöhnliche Vorgang lässt sich nur
aus der Vorgeschichte der bikonfessionellen Gemeinde

erklären, die beispielhaft für die Konflikte und
die Koexistenz zweier Konfessionen in einem Dorf
stehen kann. Solche bikonfessionellen Dörfer gab es

nicht nur im Freistaat der Drei Bünde, sondern auch

in der Eidgenossenschaft (z. B. Thurgau, Grafschaft
Baden) und in anderen Regionen Europas. Die Kirche
St. Andreas war seit spätestens 1410 Pfarrkirche. Erst
um 1590 wurde den Reformierten das Recht verstattet,

die Kirche simultan mitzubenutzen, und Pfarrer
Konrad Jecklin d. J. hielt die erste reformierte Predigt.
Im folgenden Jahrhundert entbrannte ein Dauerkonflikt

um das Kirchengebäude mit Verboten und
Besetzungen. 1690 finanzierte schliesslich der Churer
Bischof Ulrich VII. mit Unterstützung des päpstlichen
Nuntius den Reformierten eine eigene Kirche - Turm,
Ausstattung und Friedhof mussten sie jedoch selbst

übernehmen. 1694 erfolgte ein weitgehender Neubau
der katholischen Kirche mit einer Drehung der
Kirchenachse und einem wenige Jahre später vollendeten
Neubau des Turmes. Seit damals erheben sich zwei
ähnliche Türme mit spitzen Helmen über dem Dorf.1

Die vorliegende Arbeit will dieser bemerkenswerten

und aussergewöhnlichen Geschichte nachgehen.
Eine der Leitfragen lautet daher: Warum hat ein
Bischof eine reformierte Kirche finanziert? Doch soll
der merkwürdige anekdotenhafte Vorgang eines vom
Bischof finanzierten reformierten Kirchenneubaus
nicht bloss als ereignisgeschichtlicher Sonderfall
rekonstruiert werden. Vielmehr zielt die Studie darauf,
diese Vorgänge in einen grösseren kulturgeschichtlichen

Kontext einzubetten. Die Arbeit fragt danach,
wie in einem Domleschger Dorf das religiöse
Zusammenleben zweier Konfessionen organisiert und wie
Konflikte und unterschiedliche Auffassungen von

1 KKGR II, S. 62-64; SIMONET: Weltgeistliche, 1919, S. 328.
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Kirche, Frömmigkeit, Sakralität, Liturgie2 und Architektur

im Alltag bewältigt wurden - vom Beginn der
Reformation um 1526 über die Bündner Wirren, den

Bau zweier neuer Barockkirchen und der damit
einhergehenden rechtlichen und materiellen Aufspaltung

der Kirchgemeinden und des Pfrundguts in den

1690er-Jahren..Dabei wird ein kulturhistorischer Ansatz

verfolgt, der aber auch kirchen-, sozial-, politik-
und theologiegeschichtliche sowie kunst- und
architekturgeschichtliche Felder berührt. Nur im Sinne
dieses transdisziplinären Zugangs können komplexe
Phänomene wie religiöse Koexistenz in Alltag, Ritus
und Kirchenbau erklärt werden. Impulse werden vor
allem aus neueren Forschungen zu Raumtheorie,
Sakralität, Konfessionalisierung, Konfessionskulturen
und konfessioneller Koexistenz gewonnen. Ein erster

Schwerpunkt liegt dabei auf der religiösen
Konfliktlage und den damit verbundenen Praktiken der
konfessionellen Selbstinszenierung, Abgrenzung und

Raumbesetzung, ein zweiter Schwerpunkt auf der
durch theologische Konzepte und Dogmen, liturgische

Praktiken, politische Ansprüche, soziale Strukturen

und andere Faktoren bestimmten Gestaltung
von Raum mit den Mitteln der Architektur. Es ist der

massgebliche Ansatz dieser Arbeit, diese Aspekte als

Determinanten sowohl der religiösen Praxis, als auch

der sakralen Architektur zusammenzudenken. Die
oben genannten Ansätze und die benutzten einschlägigen

Forschungstexte werden im folgenden Kapitel
näher erläutert. Die Arbeit möchte einen Beitrag zu
diesen Forschungsfeldern am Beispiel eines Bündner

Dorfes leisten, dessen Struktur- und Ereignisgeschichte

ebenso typisch wie aussergewöhnlich ist.
Im Folgenden wird, wenn von den beiden

konfessionellen Gruppen der Frühen Neuzeit in
Graubünden die Rede ist, der Einfachheit halber von
«Reformierten» und «Katholischen» gesprochen.3

Die Liturgie als Determinante des Kirchenraums ist hier immer

vorausgesetzt, kann aber in dieser Arbeit nur am Rande angesprochen

werden. Ausführlicher darauf eingegangen wird in Schmid:

Quergebaut, 2018, siehe dort auch die Bibliographie. Vgl. ferner

den Sammelband Brademann / Thies Handeln, 2014. Im
Zusammenhang mit dem Raum sei daraus erwähnt Jalabert: Aufteilung,
2014. Vgl. zum Zusammenhang von Raum und Liturgie auch Luria:
Territories, 1991; BascheT: L'image, 2011.

Es gibt keine unproblematischen Bezeichnungen: Als «katholische

Kirche» verstanden sich auch die Reformierten (vgl. BULLINGER:
Bekenntnis, 1998, S. 78), als «reformiert» auch die Katholischen

im Sinne der Tridentinischen Reformen, «protestantisch» redu-

In den Quellen und Darstellungen finden sich
verschiedene Schreibweisen von Orts- und Personennamen.

Erstere werden in dieser Arbeit in der Regel
mit dem deutschen Namen wiedergegeben, sofern
dieser heute gebräuchlich ist4, die Personennamen in
der standardisierten Form.5 Die Unterscheidung von
Zitat und Paraphrase erfolgt ausschliesslich und
eindeutig durch die Verwendung von Guillemets.6 Die
Literaturangaben werden in den Fussnoten in Form
von Kurztiteln (Darstellungen und gedruckte Quellen),

respektive Signaturen (Archivalien) angegeben.
Einzelne Buchreihen werden abgekürzt. Alle Quellen
und Darstellungen sind in der Bibliographie und im
Abkürzungsverzeichnis vollständig aufgeführt.

ziert die reformierte Theologie einseitig auf den Protest und um-
fasst auch das Luthertum und andere Strömungen, «evangelisch»

nimmt einseitig für die Reformierten die Ubereinstimmung mit
dem Evangelium in Anspruch, der Gegensatz «altgläubig» -
«neugläubig» ignoriert die Berufung beider Konfessionen auf die Ur-
kirche, «zwinglianisch» überbetont die Bedeutung Zwingiis (für die

Drei Bünde), «papistisch» reduziert die katholische Kirche auf den

Papst, wie auch «römisch» auf Rom. Quellenbegriffe sind entweder

nicht geläufig (wie «mässisch» für die Katholischen), oder einseitig

diskreditierend (wie «häretisch» für die Reformierten). Zur
historischen Dimension der Problematik siehe Jörgensen: Selbst- und

Fremdbezeichnungen, 2014. Aufgrund der Unzulänglichkeit all

dieser Terminologien werden hier konsequent die problematischen,
aber in Alltag und Forschung geläufigen Bezeichnungen «reformiert»

und «katholisch» verwendet. Der Einfachheit halber werden

die durch die Reformation in den 1520er-Jahren in der Nachfolge

Zwingiis entstandenen Kirchen auch als «reformiert» bezeichnet,

obwohl in der Theologie meist erst der Consensus Tigurinus von
1549 als Geburtsstunde der «reformierten Kirche» gilt (vgl. CaMPi/

Reich: Consensus, 2009).

Beispielsweise italienisch «Chiavenna» (nicht das veraltete deutsche

«Cleven»), aber deutsch Veltlin (nicht das ungebräuchliche italienische

«Valtellina»).

Gemäss Planta: Namenbuch, 1979-1986.

Die in akademischen Arbeiten teils übliche besondere Kennzeichnung

von parapharasierend verwendeter Literatur durch ein

einleitendes «Vgl.» in der Fussnote ergibt hier keinen Sinn: Allzu oft
werden in Teilsätzen wörtliche Zitate, in anderen Teilsätzen

Zusammenfassungen von Quellen- und Literaturinhalten verwendet. Das

«Vgl.» würde also mehr zur Verwirrung als zur Klärung beitragen,

und ist überdies überflüssig, da Zitate bereits durch Guillemets

unverkennbar gekennzeichnet sind. «Vgl.» wird nur dann verwendet,

wenn die Literatur, auf die verwiesen wird, ein gegenüber dem

Thema des Abschnitts entlegenes oder übergeordnetes Thema

behandelt.
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1.2. Forschungsstand, aktuelle Konzepte

Almens zählt nicht zu den durch die Forschungsliteratur

gut erschlossenen Ortschaften Graubündens.
So liegt weder eine umfassende Darstellung der
Gemeindegeschichte, noch der Geschichte der beiden

Kirchgemeinden vor.7 Auch in der umfassenden

einschlägigen Literatur zur Konfessionsgeschichte der
Drei Bünde wird Almens stets nur am Rande behandelt.

Wichtig für die Geschichte und Kunstgeschichte
der Kirchen sind die kurzen, aber sehr dichten
Abschnitte in den Werken von Erwin Poeschel (Reihe
«Die Kunstdenkmäler der Schweiz», 1940)8 und Hans
Batz (Reihe «Die Kirchen und Kapellen des Kantons
Graubünden», 2005)9. Beide waren Autodidakten,
laut Batz handelt es sich bei seinem neunbändigen
Werk sogar «nicht um eine wissenschaftliche
Arbeit»10, wobei der hohe kompilatorische Wert seiner

Arbeit zu betonen ist. Die beiden Texte sind zweifellos

die massgeblichen Standardwerke zur Geschichte
der sakralen Architektur in Graubünden.

Die Kirchengeschichte im Freistaat der Drei Bünde,

beziehungsweise im Bistum Chur ist besser

erschlossen. Neben älteren Werken zur Universal-,
Kirchen- und Reformationsgeschichte Graubündens11

sind hier etwa Albert Fischers Beiträge zur Geschichte

des Bistums Chur12 und Jan-Andrea Bernhards Ab-
riss der Bündner Reformationsgeschichte13 zu nennen.

Philipp Zwyssigs Verflechtungsgeschichte ist für
die vorliegende Arbeit vor allem aufgrund der gründlichen

Erforschung der katholischen Barockkultur in
den Drei Bünden und im Veltlin bedeutsam.14 Die für
Graubünden so spezifische frühe Pfarrei- und
Gemeindeautonomie ist Gegenstand der umfassenden

Forschungen von Immacolata Saulle Hippenmeyer
und Randolph C. Head.15

In den genannten Texten schlägt sich die breite
und auch für die vorliegende Studie zentrale
Auseinandersetzung der frühneuzeitlichen Geschichtsforschung

um die Konzepte «Konfessionalisierung»,
«Konfessionelles Zeitalter» und «Konfessionskulturen»

nieder. In grösstmöglicher Kürze sei deshalb hier
die Forschungsgeschichte der letzten fünf Jahrzehnte
zusammengefasst. Das Forschungskonzept der

«Konfessionalisierung» wurde ab den späten ^/Oer-Jahren

massgeblich von Wolfgang Reinhard und Heinz
Schilling entwickelt.16 Ausgangspunkt war die
vorangehende konfessionelle Geschichtsschreibung, welche

den Begriff «Reformation» mit progressiven, den
der «Gegenreformation» mit reaktionären Tendenzen

gleichsetzte. Die These der Konfessionalisierung sollte

einen Ausweg aus dieser einseitigen Bewertung bieten

und beide Entwicklungen als Aspekte derselben

Modernisierungstendenz begreifen. Kernaspekte der

Konfessionalisierung sind die Ausbildung exklusiver
kirchlich-dogmatischer volksreligiöser Identitäten
und Kulturen, das Einhergehen mit der Staatsbildung,
die Sozialdisziplinierung und Moralisierung des

Alltags, die Klerus- und Pastoralreform, die Förderung
von Bildung und Sprache.17 Pfister spricht in diesem

Zusammenhang von einer «parallelen, kompetiti-
ven Differenzierung der Konfessionskirchen».18 Bei
vergleichender Betrachtung tendierte die Konfes-
sionalisierungsforschung zu einer Fokussierung auf
Konflikte. In den 1990ern und 2000er-Jahren wurde
zunehmend Kritik am zu reduktionistischen klassischen

Konfessionalisierungsparadigma geübt, unter
anderem von Frauke Volkland und Kaspar von Grey-
erz.19 Volkland sieht die Akteure der Konfessionalisierung

zunächst in der kirchlichen und politischen
Elite, in einem zweiten Schritt aber ganz wesentlich
bei den Untertanen. Das Verhältnis der Akteure, die

7 Einen vierseitigen Beitrag zur reformierten Kirche Almens verfasste

Simonett: Kirche, 1927.
8 KDS GR III, S. 83-94.
9 KKGR11, S. 62-67.
10 KKGR I, S. 8.

" Camenisch: Reformationsgeschichte, 1920; Planta: Geschichte,

1894.
12 Fischer: Reformatio, 2000; Fischer: Visitiere, 2012; Fischer: Bis¬

tum, Bd. 1,2017.
13 Bernhard: Reformation, 2017.
14 ZwYSSIG: Täler, 2018.
15 Saulle Hippenmeyer: Pfarruntertanen, 2011; Saulle Hippenmeyer:

Nachbarschaft, 1997; Head: Demokratie, 2001.

16 Die begründenden und «klassischen» Texte zu diesem Forschungs¬

konzept sind unter anderem: Reinhard: Gegenreformation, 1977;

Schilling: Konfessionalisierung, 1988; Schilling: Kirchenzucht,
1994. Eine prägnante Forschungsübersicht findet sich u.a. bei Head:

Katholiken, 2014, S. 244-247.
17 Head: Katholiken, 2014, S. 241; Pfister: Einleitung, 2006, S. 11-18;

Pfister: Konfessionskirchen, Glaubenspraxis und Konflikt, 2012,

S. 17-24.
18 Pfister: Konfessionskonflikte, 2007, S. 264. Diese Parallelentwick¬

lung prägte ihm zufolge auch die Konfliktkultur massgeblich.
19 Volkland: Konfessionelle Grenzen; vielsagend für die Abkehr

vom einseitigen Modell der Konfessionalisierung auch der Titel des

Sammelbandes von Greyerz (Hg.): Interkonfessionalität - Trans-

konfessionalität - binnenkonfessionelle Pluralität, 2003.
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Strukturen (und strukturelle Gewalt) erleiden, und
den Strukturen, die durch die Akteure produziert
und laufend gewandelt werden, ist ihr zufolge zentral
für einen differenzierten Blick auf die Konfessionali-
sierung.20 Das von Thomas Kaufmann und Thomas
Maissen mitentwickelte Konzept der «Konfessionskulturen»

sollte den Blick auf den schroffen
konfliktorientierten Antagonismus der Konfessionen als

statische Blöcke um eine dynamischere und differenziertere

Perspektive auf Austausch, Interdependenz,
Grenzüberschreitungen, Polyvalenz und alltägliche
Koexistenz der Glaubensgemeinschaften ergänzen.21

Die Drei Bünde erwiesen sich dabei als aufschlussreicher

Untersuchungsgegenstand, da die Bildung
zentralstaatlicher Organe und die Ausbildung streng
hierarchischer Sozialdisziplinierungsysteme hier
nicht zu beobachten ist22, wohl aber die Ausbildung
konfessioneller Identitäten und deren Adaption auf
ausserkirchliche (politische, wirtschaftliche, kulturelle)

Diskurse durch lokale und überlokale Kräfte.
Zentrale Geltung hinsichtlich des «Konfessionellen
Zeitalters» haben ferner die Texte von Randolph C.
Head (der nach den Bedingungen und Merkmalen
einer Konfessionalisierung im Freistaat fragt) und
Ulrich Pfister (der sich mit dem Konzept der
«Konfessionskirche» an die Bündner Kirchengeschichte der
Frühen Neuzeit heranwagt).23 Pfisters umfangreiche
Studien zu den Konfessionskirchen in den Drei Bünden

bilden einen Hauptausgangspunkt dieser Arbeit,
neben Texten unter anderem von Head und Zwyssig,
die ebenfalls wertvolle Beiträge zur Konfessionalisierung

in den Drei Bünden geleistet haben.24 Pfister hat
besonders den Blick für die Konfliktkultur geschärft:
Das konfessionelle Zeitalter habe eine Verbalisierung,
einen Kampf um materielle und symbolische Räume

(besonders Kirchen), einen Abbau des religiösen Gra-
dualismus zugunsten des Universalismus und eine

Konflikttransformation auf oft mehrere politische
und soziale Ebenen mit sich gebracht.25 Als Mittel

20 Volkland: Abgrenzung, S. 345-348.
21 Kaufmann: Geschichte, 2005; Kaufmann: Krieg, 1998; Maissen:

Konfessionskulturen, 2007; Maurer: Konfessionskulturen, 2019.
22 Vgl. z. B. Head: Katholiken, 2014, S. 263-269.
23 Head: Katholiken, 2014; Pfister: Konfessionskirchen, Glaubens¬

praxis und Konflikt, 2012.
24 Zentral dafür der Sammelband Jäger / Pfister (Hg.): Konfessiona¬

lisierung, 2006; Pfister: Konfessionskirchen, Glaubenspraxis und

Konflikt, 2012; Head: Katholiken, 2014; Zwyssig: Täler, 2018.
25 Pfister: Konfessionskirchen, Glaubenspraxis und Konflikt, 2012,

und Ausdrucksform haben sich konfessionell codierte

performative Akte und soziale Dramen etabliert.26

Pfister unterscheidet vier Typen von Konflikten, die
auch in der folgenden Arbeit von Belang sind: 1.

Kirchenschändungen und Ritualstörungen. 2. Konflikte
um rituelle Zeiten. 3. Kampf um die Seelen (via
Konversionen). 4. Physische Gewalt (Handgreiflichkeiten,

Krieg, Grabschändungen).27
Der Umfang des konfessionellen Zeitalters wird

sehr unterschiedlich bemessen: Die ältere Forschung
fasst dieses Zeitalter eher eng - vom Augsburger
Religionsfrieden 1555 bis zum Westfälischen Frieden 1648

- während es für Maurer bereits mit der Reformation
einsetzt und erst mit der Kulturrevolution von 1968
endet.28 Die vorliegende Arbeit folgt eher der extensiven

Periodisierung, wobei fast ausschliesslich Quellen
des 17. Jahrhunderts untersucht wurden.

Infolge der Differenzierung des Konfessionali-
sierungskonzepts entstanden zahlreiche Studien zu
Konfessionsgrenzen und bikonfessionellen Städten
und Landschaften und den dort ausgebildeten
Konfessionskulturen - auch über die Frühe Neuzeit
hinaus.29 Besonders hervorzuheben sind hier die Studien

von Frauke Volkland (zum Thurgau), Daniela Hacke
(zur Grafschaft Baden) und Ulrich Pfister (zur
Eidgenossenschaft insgesamt).30 Diese untersuchen
Gemeine Herrschaften der Eidgenossenschaft mit Blick
auf konfessionelle Identitäten. Bei Volklands Thur-
gau-Studien ist ein kulturhistorischer Ansatz zentral,
Hackes Werk zur Grafschaft Baden will zudem einen

Beitrag zur politischen Kommunikationsgeschichte
leisten und beleuchtet in verdienstvoller Weise die

performativen Vollzüge konfessioneller Abgrenzung
als Aspekte einer dynamischen bikonfessionellen Ko-

S. 24. Das strukturalistische Modell der Konflikttransformation,
also der Übertragung der konfliktiven konfessionellen Binarität
auf andere Lebensbereiche, hatte er bereits zuvor in Anlehnung an

Claude Lévi-Strauss entwickelt in PFISTER: Konfessionskonflikte,

2007, S. 261 und S. 309. Vgl. auch PFISTER: Konfessionskirchen

und Glaubenspraxis, 2005.
26 Pfister: Konfessionskonflikte, 2007, S. 267.
27 Pfister: Konfessionskirchen, Glaubenspraxis und Konflikt, 2012,

S. 29-30.
28 Pfister: Einleitung, S. 11; Maurer: Konfessionskulturen, S. 8.

29 Aus der Fülle der Forschungsarbeiten seien herausgegriffen: Duha-

melle: Grenze, 2018; Hanlon: Confession, 1993; Jalabert:
Aufteilung, 2014; Luria: Territories, 1991; Mersch: Churches, 2015;

Rajkay: Verflechtung, 1999; Schmid: Abgrenzung, 2014.
30 Hacke: Konfession, 2017; Volkland: Abgrenzung, 2007; Pfister:

Konfessionskonflikte, 2007.
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existenz.31 Beide Werke können trotz der unterschiedlichen

politischen und kulturellen Bedingungen im
Freistaat und in den Gemeinen Herrschaften für diese

Arbeit fruchtbar gemacht werden - zumal der Gegensatz

zwischen römisch-katholischer und zwinglia-
nisch-calvinistischer Lehre, Praxis und Identität in
beiden Regionen gut vergleichbar ist.

Neben den genannten geschichtswissenschaftlichen

Konzepten von Konfessionalität sollen
Forschungskonzepte zum Tragen kommen, die enger mit
Kult und Kirchenbau verknüpft sind, insbesondere
mit den Ideen und Praktiken der Sakralität im
Zusammenhang mit Raum und Architektur. Theorien

zur Liturgie und Sakralität32 werden dabei verknüpft
mit allgemeinen Raumtheorien aus Soziologie und
Geschichtswissenschaft.33 Ergänzend werden zentrale
Werke zur Geschichte, Kunstgeschichte und Funktion

des Kirchenbaus beigezogen.34 Dies weil
Kirchenbau als ein System des Zusammenhangs begriffen
werden soll, das monodisziplinär gar nicht zu erfassen

ist: Theologische Konzepte, liturgische Praktiken,
politische Ansprüche, konfessionelle Identitäten,
soziale Strukturen, Raumvorstellungen, künstlerische

Gestaltung und Architektur müssen als eng verknüpfte
Faktoren begriffen werden, die den Kirchenraum

gemeinsam hervorbringen. Die vorliegende Arbeit
will diesen interdisziplinären Zugang zum Kirchenbau

als System des Zusammenhangs, die der Verfasser

in früheren unveröffentlichten Arbeiten und in
Publikationen auf protestantische Kirchenarchitektur
angewandt hat, vertiefen.35

31 Hacke: Konfession, 2017, S. 14-21.
32 Arens: Handeln, 2014; BascheT: L'image, 2011; Jäggi: Sakralität,

2013; Leeb: Heiligkeit, 2015; SPICER: Sites, 2014.
33 Dürr: Kirchenräume, 2005; Lefebvre: Produktion, 2015; Rau:

Räume, 2017. Rau: Raum, 2008.
34 Brenecke: Identität, 2010 (zum protestantischen Kirchenbau);

Peterli / Schlichenmaier: Barocke Kirchen, 2003 (Katholischer
Barockbau in Graubünden); Poscharsky: Kanzel, 1963 (zu Kanzeln

im Protestantismus); Spicer: Parish Churches, 2016 (zum
frühneuzeitlichen Kirchenbau); Wex: Ordnung, 1984 (zum Gestühl im

Protestantismus).
35 Schmid: Quergebaut, 2018; Schmid: Einheitsraum, 2020.

1.3. Quellenlage, allgemeine Quellenkritik

Als Primärquellen für diese Arbeit dienen einerseits

handschriftliche Dokumente aus verschiedenen

Archiven, andererseits die Kirchenbauten von
Almens mit ihrer Ausschmückung und Ausstattung.
Daher ist das Quellenverzeichnis in schriftliche und
bauliche Quellen unterteilt. Neben der Quellenlage
sollen hier einige allgemeine quellenkritische
Bemerkungen aufgeführt werden. Da die benutzten Quellen
nur in Einzelfällen einer ausführlichen Quellenkritik
unterzogen werden können (insbesondere solche, die

nur am Rande benutzt werden), ist dies sinnvoll.
Für diese Arbeit wurden Quellenbestände aus fünf

Archiven ausgewertet, mit unterschiedlichem Erfolg.
Im Gemeindearchiv von Almens (GAD), heute Teil
des Archivs der politischen Gemeinde Domleschg,
befinden sich ausschliesslich Quellen von politik-
und wirtschaftsgeschichtlicher Relevanz. Einzig eine
auf 1679 datierte Rechnung für eine Turmuhr oder
Sonnenuhr am Kirchengebäude hängt mit der Kirche
zusammen.36 Die Archive lokal führender patrizischer
Familien, nämlich der Planta und der Jecklin sowie
das Familienarchiv der Simonett-Marchion, sind weit
interessanter.37 Diese Bestände befinden sich heute im
Staatsarchiv Graubünden (StAGR). Hier finden sich
zahlreiche Aktenstücke, die Religionsstreitigkeiten,
Gerichtsverhandlungen und Vergleiche dokumentieren.

Es handelt sich in der Regel um Abschriften von
Dokumenten unterschiedlicher Provenienz. Dies mögen

folgende herausgegriffene Beispiele belegen. Von
1644 datiert ein Pfrundausscheidungsurteil des Landvogts

von Fürstenau, dem die Gerichtsbarkeit oblag.38

Auf dasselbe Jahr datiert ein Bericht des reformierten
Pfarrers an unbekannte Adressaten über die
konfessionellen Verhältnisse.39 Eine Ermahnung der Drei
Bünde an die Gemeinde Almens von 1689 fordert die

Bevölkerung zur Beilegung von Religionsstreitigkeiten
auf.40 Eine zentrale Quelle ist die Kirchen- und

Pfrundordnung der reformierten Kirchgemeinde
Almens aus dem Jahr 1693, von der oder dem Verfasserin

des Staatsarchiv-Regests als «Entwurf» bezeich-

36 GAD 26; vgl. auch StAGR QR 43/69.
37 StAGR D II Z/V (Planta) und StAGR D V/4 d gecklin), StAGR

A SP III (Simonett-Marchion).
38 StAGR DIU Z/V B1.091.
39 StAGR D III Z/V Bl.093.
40 StAGR DIU Z/V Bl.101.
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net.41 Ein historiographischer Bericht mit Verzeichnis
der Pfarrer von Almens, verfasst von Pfarrer Andreas
Zuan von 1738, der in mehreren Abschriften vorliegt,
gibt reiche Aufschlüsse über die Kirchengeschichte.42
Diese im Rahmen der politischen und richterlichen
Tätigkeit an die Familien Planta und Jecklin gelangten
Dokumente sind besonders wertvoll, da sie oftmals
die reformierte Sicht dokumentieren, die in den
Lokalarchiven teils untervertreten ist.

Denn während im Archiv der evangelisch-refor-
mierten Kirchgemeinde Almens lediglich ein «altes

Pfrundverzeichnis»43 zu finden ist (die Gründe für
den Verlust der Quellen auf reformierter Seite sind

unklar), liegt im Archiv der römisch-katholischen
Pfarrei St. Andreas Almens eine Vielzahl an Urkunden

(zum Teil Abschriften) und Akten zur Frühen
Neuzeit vor.44 Die für die Fragestellung dieser Arbeit
relevanten Quellenbestände sind weniger die zahlreichen

Verkaufsurkunden, Urbarien, Zinsrödel und
Ablassurkunden, sondern vor allem die Abschriften von
weltlichen und geistlichen Gerichtsbeschlüssen,
Vergleichsvorschlägen und Stellungnahmen zu
Konfessionsstreitigkeiten (Kirchennutzung, Pfrundanteile,
Kapuzinerkritik), vor allem aus den bewegten 1640er-

Jahren. Akteure in diesen Konflikten sind die
Nachbarschaft Almens und ihre konfessionellen Fraktionen,

die Prädikanten und Priester, der Landvogt von
Fürstenau, der Bischof, das Konsistorialgericht, die

Synode und der Bundstag mit seinen konfessionellen

Fraktionen.45 Ein bedeutendes Einzeldokument
ist die Vereinbarung zwischen Reformierten und
Katholischen über den Bau der reformierten Kirche von
1690.46

Ergänzend wurden Quellen aus den Archiven
der jeweiligen kirchlichen Obrigkeit beigezogen, das

heisst aus dem Bischöflichen Archiv Chur (BAC) und
aus den Akten des evangelisch-reformierten Synodal-

41 StAGR D III Z/V B1.102.

42 StAGR D V/04d 60; A Sp III/8h 1, Akten (1738); A SP III/lla,
VI.B.11.10.

43 RefAA Altes Pfrundverzeichnis. Das Dokument von 1822 ent¬

hält präzise kartographierte Pläne der Grundstücke, nicht aber der

eigentlichen kirchlichen Bauten.
44 KatAA (zur Ubersicht vgl. Quellenverzeichnis).
45 KatAA 9,13; KatAA 9 19[a]; KatAA 10,10; KatAA 10,11; KatAA

10,12; KatAA 10,13; KatAA 10,21; KatAA 10,31; KatAA 10,32,

KatAA 12, 11; KatAA 13,13.
46 KatAA 10, 26.

und Kirchenratsarchivs (SKA).47 Besonders ein
Visitationsbericht von 1623 und ein Rechnungsrapport
des reformierten Kirchenbaus aus dem Bestand des

BAC sind hier von Interesse.
Sämtliche untersuchten schriftlichen Quellen - es

handelt sich um über 100 Dokumente mit einem Umfang

von insgesamt über 400 Seiten - sind unediert und
handschriftlich vorhanden. Der bei weitem gröss-
te Teil der Handschriften ist auf Deutsch abgefasst.
Ein kleinerer Teil der Quellen ist auf Italienisch,
Lateinisch und Rätoromanisch abgefasst. Der
Entstehungszeitraum der meisten Quellen fällt in eine Zeit
konfessioneller Querelen, politischer, kirchenrechtlicher

und teilweise auch militärischer Kämpfe. Daher
ist bei der Benutzung der Quellen Vorsicht geboten
und der Perspektive der Verfassenden (wenn bekannt)
Rechnung zu tragen.

Die beiden Kirchengebäude und ihre Ausstattung
sind mit ebenso Vorsicht als Quellen zu benutzen. Es

gilt hier insbesondere, die Veränderungen in der

Ausstattung zu berücksichtigen. So präsentiert sich die
römisch-katholische Kirche St. Andreas (von den
erhaltenen mittelalterlichen Bauteilen, welche heute die
Sakristei aufnehmen, abgesehen) als einheitlich barocker

Raum. Das zentrale Ausstattungsstück, der
barocke Hochaltar des 18. Jahrhunderts, wurde jedoch
erst im Zuge der Innenrenovation 1908 aus Lumbrein
dazugekauft, das Tafelbild sogar erst 1976 durch
Schenkung von Lumbrein nach Almens überführt.
Vorher befand sich an seiner Stelle ein spätgotischer,
wohl für den Vorgängerbau geschaffener Flügelaltar
des 15. Jahrhunderts.48 Diese eingreifende Veränderung

der Raumausstattung mag beispielhaft für die
Probleme einer mit Kirchenräumen operierenden
Quellenarbeit gelten.

2. Bikonfessionelle Dörfer
und Landschaften

2.1. Bikonfessionalität im europäischen
Kontext

Auf die Forschungskonzepte und Periodisierun-

gen von Konfessionalisierung und Konfessionskul-

47 BAC und SKA (zur Übersicht vgl. Quellenverzeichnis).
48 KKGR II, S. 64.
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